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DIE BERNER WOCHE

Orgelrocilje im

fdjien es eine roaßre ßuft 311 fein, fo mit fdjnellem £uf»
gcflapper in feiner ©abel bal)in3urenneit, baß bie faubcrcn,

gläit3enb fdjroarscn Aabfpeidjen mie Slißc burd) bie ßuft
freiftcn, roäßrctib ber Sraßrer luftig bie ^ßcitfdje fdnoang.

Als ber ÎBogcn ßerangefommen mar, ert)ob fid) ber Sd)roar3»

bärtige etroas pon feinem Siße, baß man bie roeiße ß>emben=

bruft Icudjten fal), umgeben oon bem feierlichen Sdjroaq
ber grades. ©r ftedte bie Scitfdjc ein, fdjrocnttc nun auch

feinerfeits feinen fd)mat3en SDÎobehut unb rief nodjmals mit
ausgeftredter unb 3um ©ruße ge3Üdter £anb:

„©uten Dag, £>err Dottor ©pnar!"
Tier Angerufene brängte fein Dier heran, brüdtc bie

gebotene £>anb unb rief:

„©uten Dag, Serr Sqnbitus! Sie finb früh auf bem

SBege!"

„3dj mar im Sadjtßof brühen, roegen bes ftreitigen
ÜBafferredjtcs. Das Saromcter fteigt tüchtig, unb ficher

gibt es mieber einen heißen Dag. Da bachte id), id) gehe

beffer gleid) bereiten hinüber, ba tann ich heute mittag
im Schatten fdjön ben Sericßt für bie morgige Stabtrats»
fißung 3ufammenfteIIen. Dagsüber ba ift es ia hier nidjt

311m Aushalten."
Die ^3ferbc gingen gemächlich im Schritt unb rieben

freunbfdjaftlid) bie Aafctt aneinanber. Der 2Bcg ging lints
hinaus ein menig bergunter, einem bießten ©ebüfd) oon

filbergrauen Skiben entlang.

„3a, es macht hübfdj marm", fagte ber Dottor unb

30g ein feines roeißes Dafdjentucß heroor, um fid) bie Stirn
3U roifdjen.

„Uebrigens", begann ber Spnbitus, „roaren Sie feßon

länger unterroegs. S3as hat es benn gegeben?"

Der Dottor feuf3te: „Ad) ©ott, es ift ein ftrapa3iöfes
Dafein. 34 mürbe mitten in ber Sacht herausgeläutet unb

muffte tiad) ßangborf hinüber. Das ältefte Stäbchen in
ber Soft ift in eine Senfe getreten."

„SBas Sie fagen! Die hübfehe, große, feßroaw? SJie

alt ift fie benn nun? Adjt3elm, 3roan3ig 3ahre?"
„So etroas; gan3 recht."

„Unb roie fteht es benn?"

„Schnitt burd) bas Ofußgeroölbe bis 3um Atittelfuß»
tnochen." |

„Ad) mas? ôinten? Schabe um bas fcßöne Stäbchen!"

„So roirb es tommen. Atinbeftens roirb es einen Slait»
fuß geben. S3as roollen Sie? Die ßeute hier herum leben

roie oor bunbert 3ahren, fparen bie Sdjuße unb laufen
barfuß in ben SJiefen herum, roo fie bie Senfen herum»

liegen haben."

Der Snnbifus rourbe eifrig: „Das ift es ja! Die
ßeute hier leben mie oor bunbert Sohren. Sehen Sie ein»

mal, Dottor" — bas Skibengebüfd) oerlor fich unb ber

unbegren3te Skg 30g an einem Sdjilffelbe entlang, bas fid)

bebnte, fo roeit bas Auge reichte. Die Stätter roaren nod)

nicht fehr hoch- Aber es roar bod) feßon bie reine SBilbnis.

Prospektansicht der umgebauten Münsterorgel. (Phot. Hcnn, Bern.)

Am Sonntag oor S3eibnad)ten hat bas Serner Atünfter
einen gan3 bei'on'oers feierlichen Att erlebt, roarb bodj bie
neue großartige Orgel eingeweiht. A3as 12 lange 3ahre
tonfequenten 3ielberoußtfeins unb Singens um tünftlerifche
©rfenntniffe an Arbeit unb Stühe getoftet, bas tonnte hie=

mit nun frönenb abgefcßloffen roerben. £err Srof. ©rnft
©raf, Atünfterorganift, bie Seele ber gan3en Orgelrefor»
motion, hatte bie fjreunblidjfeit, bereits am Samstag Ser»
treter ber Sehörben foroie ber Sreffe auf ben ßettner ein»

3ulaben, um ihnen bort bas neue Snftrument 3U erläutern
unb prattifd) oor3uführen. Alan erhielt babei l)öd)ft inter»
effante unb auffdjlußreicße ©inblide in bas ©efüge einer
Orgel unb tonnte fid) burd) S3ort unb Don über3eugen
laffen, baß hier etroas gan3 ©roßartiges gefeßaffen roorben,
bas roeit unb breit aud) außerhalb unferer Sdjtoei3 nach

feinesgleidjen fud)t. Dant bes Opfermutes ber Sehörben,
oor allem ber kirchenoerroaltungstommiffion, bes kireß»
gemeinberates unb bes ©emeinberates hat unfere Stabt
im Atünfter nun eine Orgel, bie teeßnifd) unb tünftlerifcß
roohl ieber Anforberung gerecht roerben tann.

Das Skfentlicße bes neuen 3nftrumentes befiehl barin,
baß es eine Spnt'hefe 3roifchen bem tlaffifdjen Dppus ber
Sach3eit unb ber mobernen, mehr orcheftralen Orgel 3ießt.
So ift fein klangdjaratter 3ur Darftellung oerfchicbener
Stilanforberungen burdjaus fähig, ©s rourbe bei ber Durdj=
führung bes Umbaues in allen Sunlten barauf Sebacßt
gelegt, bie ©harafteriftifa ber ein3clnen klaoiere betailliert
311 roaßren, troßbem aber 3ufriebenfteIIeitbe 3ufammentlänge
3u erhalten. Die prattifdje Sorfüßrung ber Orgel burd)
Srof. ©rnft ©raf am Samstag unb am Sonntag haben
bas alles cinroanbfrei beftätigt. Unter ber Atitroirfung oon
<5errn ©rnft Schieß aus Solothum tonnte bie Saufirma
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schien es eine wahre Lust zu sein, so mit schnellem Huf-
geklapper in seiner Gabel dahinzurennen, daß die sauberen,

glänzend schwarzen Radspeichen wie Blitze durch die Luft
kreisten, während der Fahrer lustig die Peitsche schwang.

AIs der Wagen herangekommen war, erhob sich der Schwarz-

bärtige etwas von seinem Sitze, daß man die weiße Hemden-

brüst leuchten sah, umgeben von dem feierlichen Schwarz

der Frackes. Er steckte die Peitsche ein, schwenkte nun auch

seinerseits seinen schwarzen Modehut und rief nochmals mit
ausgestreckter und zum Gruße gezückter Hand:

„Guten Tag. Herr Doktor Eynar!"
Der Angerufene drängte sein Tier heran, drückte die

gebotene Hand und rief:

„Guten Tag, Herr Syndikus! Sie sind früh auf dem

Wege!"

„Ich war im Pachthof drüben, wegen des streitigen

Wasserrechtes. Das Barometer steigt tüchtig, und sicher

gibt es wieder einen heißen Tag. Da dachte ich. ich gehe

besser gleich beizeiten hinüber, da kann ich heute mittag
im Schatten schön den Bericht für die morgige Stadtrats-
sitzung zusammenstellen. Tagsüber da ist es ja hier nicht

zum Aushalten."
Die Pferde gingen gemächlich im Schritt und rieben

freundschaftlich die Nasen aneinander. Der Weg ging links

hinaus ein wenig bergunter, einem dichten Gebüsch von
silbergrauen Weiden entlang.

„Ja, es macht hübsch warm", sagte der Doktor und

zog ein feines weißes Taschentuch hervor, um sich die Stirn
zu wischen.

„Uebrigens", begann der Syndikus, „waren Sie schon

länger unterwegs. Was hat es denn gegeben?"

Der Doktor seufzte: „Ach Gott, es ist ein strapaziöses

Dasein. Ich wurde mitten in der Nacht herausgeläutet und

mußte nach Langdorf hinüber. Das älteste Mädchen in
der Post ist in eine Sense getreten."

„Was Sie sagen! Die hübsche, große, schwarze? Wie
alt ist sie denn nun? Achtzehn, zwanzig Jahre?"

„So etwas? ganz recht."

„Und wie steht es denn?"

„Schnitt durch das Fußgewölbe bis zum Mittelfutz-
knochen." î

„Ach was? Hinken? Schade um das schöne Mädchen!"

„So wird es kommen. Mindestens wird es einen Platt-
fuß geben. Was wollen Sie? Die Leute hier herum leben

wie vor hundert Jahren, sparen die Schuhe und laufen
barfuß in den Wiesen herum, wo sie die Sensen herum-

liegen haben."

Der Syndikus wurde eifrig: „Das ist es ja! Die
Leute hier leben wie vor hundert Jahren. Sehen Sie ein-

mal, Doktor" — das Weidengebüsch verlor sich und der

unbegrenzte Weg zog an einem Schilffelde entlang, das sich

dehnte, so weit das Auge reichte. Die Blätter waren noch

nicht sehr hoch. Aber es war doch schon die reine Wildnis.

I^rospätansiebt äer umgebauten Uiinsterorgel. ilenn. vor».)

Am Sonntag vor Weihnachten hat das Berner Münster
einen ganz besonders feierlichen Akt erlebt, ward doch die

neue großartige Orgel eingeweiht. Was 12 lange Jahre
konsequenten Zielbewußtseins und Ringens um künstlerische
Erkenntnisse an Arbeit und Mühe gekostet, das konnte hie-
mit nun krönend abgeschlossen werden. Herr Prof. Ernst
Graf, Münsterorganist, die Seele der ganzen Orgelrefor-
mation, hatte die Freundlichkeit, bereits am Samstag Ver-
treter der Behörden sowie der Presse auf den Lettner ein-
zuladen, um ihnen dort das neue Instrument zu erläutern
und praktisch vorzuführen. Man erhielt dabei höchst inter-
essante und aufschlußreiche Einblicke in das Gefüge einer
Orgel und konnte sich durch Wort und Ton überzeugen
lassen, daß hier etwas ganz Großartiges geschaffen worden,
das weit und breit auch außerhalb unserer Schweiz nach
seinesgleichen sucht. Dank des Opfermutes der Behörden,
vor allem der Kirchenverwaltungskommission, des Kirch-
gemeinderates und des Gemeinderates hat unsere Stadt
im Münster nun eine Orgel, die technisch und künstlerisch
wohl jeder Anforderung gerecht werden kann.

Das Wesentliche des neuen Instrumentes besteht darin,
daß es eine Synthese zwischen dem klassischen Typus der
Bachzeit und der modernen, mehr orchestralen Orgel zieht.
So ist sein Klangcharakter zur Darstellung verschiedener
Stilanforderungen durchaus fähig. Es wurde bei der Durch-
führung des Umbaues in allen Punkten darauf Bedacht
gelegt, die Charakteristik« der einzelnen Klaviere detailliert
zu wahren, trotzdem aber zufriedenstellende Zusammenklänge
zu erhalten. Die praktische Vorführung der Orgel durch

Prof. Ernst Graf am Samstag und am Sonntag haben
das alles einwandfrei bestätigt. Unter der Mitwirkung von
Herrn Ernst Schieß aus Solothurn konnte die Baufirma
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ferner SÖtiinftcr.
ftubn in Stönneborf (Oireïtor 3teglcr unb 3ntonateur)
9täf) unfere neue Stünfterorgel in fold) beroorragenber SBeifc
ïonftruieren. Stit ihren 78 ïlingenben Stimmen (total 5404
pfeifen), ber trefflichen 2Iusnübung bes oor'banbenen 3n=
ftrumentalraumes, bem eleïtrifdjen Spieltifdj mit ad)t 3om=
binationen, ber eleïtropneumatifcben Spielmedjani! unb ben
neuen Sdjleifenroinblaben befiben mir nun in ber Oat eine
erfttlaffige Orgel. Das „23ruftroer!" äuunterft toeift 12 Stirn»
men auf, bas „foauptroerï" bariiber bat bereu 18, bas
„$ebal" 16, unb äuoberft bas „Scbroellïlaoier" 20 Stimmen.
SSor allem roirb aber in ber Steuerung auffallen bas foge»
nannte „Südpofitio", beffen Aufgabe es ift, einen üeil bes
nidjt fdjroellbaren Stateriales oon ber fiettnerbrüftung aus
birett in ben ftirdjenraum 3U fenben. Oiefes Südpofitio bat
12 Stimmen, feine SIrdjitettur ftammt oom Stünftcrbau»
meifter Snbermüble.

Die öffentliche ©inroeibung am Sonntag nadjmittag
ging oor einer oollbefebten ftirdje oor fid), ißrof. ©rnft
©raf fpielte bie Oripelfuge in ©s oon Sad), einen ©boral
oon grand unb eine ftompofition oon öänbel. Oer jüngft
gegrünbete Stünftercbor trug unter ÎBilIp Sur!barb
einige Stüde oor. Oie ÎBeibeprebigt btelt |>crr Starrer
Oenger, namens ber ftirdjenoerroaltungsïommiffion unb
bes ftirdjgemeinberates fpracben bie Herren Subolf unb
üllbert oon Oaoel, alle bie Sefonberbeit biefer Stunbe
mit Jtedjt febr betonenb unb im Slusbrud einer groben
unb berechtigten greube. So binterlieh ber gan3e Slnlah
an fidj unb bie ©inbrüde, bie man rein Ilanglid) oon unferer
neuen Stünfterorgel betommen bat, überall nadjbaltenbe
SBirfung. 2Bir müffen es £>erm Srof. ©rnft ©raf banten,
baff fein tünftlerifdjes 3ielbcrouhtfein uns ein fo herrliches
Snftrument bat fchenJen îônnen. K. J.

3Ius bem Oididjt oon SBeiben unb Schilf brang ein ge=

beimnisooller £ärm. SBafferoögel flatterten herum, gröfebe
quaïten, fiibellen fibtoirrten unb über bem oielftimmigen
©eräufib einer oielbeoölferten unb frembartigen 2BeIt 3ogen

gan3e SBolfen oon Stedjmüden.

„Sehen Sie, Ooïtor!" rief ber Spnbitus roilb. „Oer
reine Ofdjungel! Oer reine Ofdjungel! S3enn jefct ba ein

Stroïobil ober ein Oiger hervorbrechen mürbe, mabrbaftig,
man follte fidj nicht rounbern. Unb bann biefes elenbe Stüh
ïengefchmeig Sadjts ïommen fie bis in bie Stabt hinauf.
2BiII man feinen SBein trinïen, muh man erft biefes ©e=

flügel berausfifdjen. SBill man fchlafen, fo [äfft einen ber

giftige galfettgefang nicht 3ur Stube ïommen. ©ine gan3
elenbe Stufiï. Stan roirb roütenb. SIber feblägt man eine

tot, fo ïommen 3ebn anbere bafür. Unb febläft man enblidj
ermübet ein, fo ermaßt man mit gefdjroollenen Sänben
unb bat bie Saut ooller Sudel, bie juden unb bie man
nidjt einmal haben barf. 3dj roerbe mir nädjften ein Stos»

ïitoneb 3UÏegen, roie fie fie in Sübameriia haben. Unb
roarum bas alles? Stan lebt hier roie cor bunbert 3abren!
Saprifti, man foil nicht fo leben! Stan foil 3eitgemäh
leben. SBeg mit biefem Ofcbungel. SBenn man biefes oer»

teufelte Schilf ausrottet unb ben Sumpf bräniert, roirb

man ein bübfdjes Stüd SBiefenlanb erhalten. Steinetroegen
tann man auch Steis barin pflan3en!"

SBäbrenb ber Spnbiïus erfchöpft innehielt, fing ber

Ooïtor an, laut unb ber3lich 3U lachen, bah bie Sferbe

Ansicht des Spieltisches der neuen Münsterorgel. (Phot. Henn, Bern.)

erftaunt mit ben Slafen auseinanber fuhren. „So fdjlimm
ift bas nun nicht", tröftete er ben er3ürnten Spnbiïus.
„gaffen Sie Stut! Sc3üglicb ber Stüden gebe id) 3f)nen
einen Sat: Soffen Sie bie Sonne in 3br 3immer, fdjliehen

Sie nadjts bie genftcr unb ïurieren Sie bie Stüdenftidje
mit einem Oropfen Salmiaï."

„Salntiad!" murrte unb lachte ber Spnbitus burd)»

einanber. „Salmiat ift gut, bas fdjreibe ich mir auf." ©r

nahm fein Sothbudj beroor. „Uebrigens, fteigen Sie bodj

3U mir in ben ÎBagen! Sie roerben auch fdjön mübe fein,

ba fie fid) fdjon fo lange berumtreiben müffen. Unb 3br
9?öfelein ïann ïaum mehr geben, unb bas Unge3iefer ïommt
audj noch biu3U."

Oer Ooïtor ïletterte unoerroeilt oon feinem Oiere, bas

er neben bas anbere ïoppelte. Oie beiben Sferbe roieberten

fich entgegen, ftedten amifat bie Safen 3ufammen unb fd)Iu»

gen mit oereinten Gräften nach ben gliegen, bie, ba es im»

mer beiher, ftiller unb brüdetiber rourbe, ihr Stanblager
im Schilf oerliehen unb in Staffen über bas gelb bttt=

fdjroärmten. 211s ber Ooïtor fidj auf ben SBagen hinauf»

gefdjroungen hatte, roobei ihm ber Spnbiïus artig bie £>anb

reichte, blieb er oben einen Sugenblid fteben unb fab fid)

um. „Uebrigens", begann er, „ift roieber einmal ein berr»

lieber Oag. Oer Gimmel roölbt fich roie eine blaulafierte
©Iode. Sein 2BöIIIein ift barin." ©r 3eigte roieber fein

altes, freunblidj»fröblidjes ©efidjt unb roies auf bas Schilf»

meer bin, bas fich 3ur Seite ausbreitete unb roeit brauhen,
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Berner Münster.
Kühn in Männedorf (Direktor Ziegler und Intonateur)
Näf) unsere neue Münsterorgel in solch hervorragender Weise
konstruieren. Mit ihren 73 klingenden Stimmen (total 5404
Pfeifen), der trefflichen Ausnutzung des vorhandenen In-
strumentalraumes, dem elektrischen Spieltisch mit acht Kom-
binationen, der elektropneumatischen Spielmechanik und den
neuen Schleifenwindladen besitzen mir nun in der Tat eine
erstklassige Orgel. Das „Brustwerk" zuunterst weist 12 Stim-
men auf, das „Hauptwerk" darüber hat deren 18. das
„Pedal" 16, und zuoberst das „Schwellklavier" 2V Stimmen.
Vor allem wird aber in der Neuerung auffallen das söge-
nannte „Rückpositiv", dessen Aufgabe es ist, einen Teil des
nicht schwellbaren Materiales von der Lettnerbrüstung aus
direkt in den Kirchenraum zu senden. Dieses Rückpositiv hat
12 Stimmen, seine Architektur stammt vom Münsterbau-
meister Jndermühle.

Die öffentliche Einweihung am Sonntag nachmittag
ging vor einer vollbesetzten Kirche vor sich. Prof. Ernst
Graf spielte die Tripelfuge in Es von Bach, einen Choral
von Franck und eine Komposition von Händel. Der jüngst
gegründete Münsterchor trug unter Willy Burkhard
einige Stücke vor. Die Weihepredigt hielt Herr Pfarrer
Tenger, namens der Kirchenverwaltungskommission und
des Kirchgemeinderates sprachen die Herren Rudolf und
Albert von Tavel, alle die Besonderheit dieser Stunde
mit Recht sehr betonend und im Ausdruck einer großen
und berechtigten Freude. So hinterließ der ganze Anlaß
an sich und die Eindrücke, die man rein klanglich von unserer
neuen Münsterorgel bekommen hat, überall nachhaltende
Wirkung. Wir müssen es Herrn Prof. Ernst Graf danken,
daß sein künstlerisches Zielbewußtsein uns ein so herrliches
Instrument hat schenken können. K. f.
»»» »I

Aus dem Dickicht von Weiden und Schilf drang ein ge-
heimnisvoller Lärm. Wasservögel flatterten herum, Frösche
quakten, Libellen schwirrten und über dem vielstimmigen
Geräusch einer vielbevölkerten und fremdartigen Welt zogen

ganze Wolken von Stechmücken.

„Sehen Sie, Doktor!" rief der Syndikus wild. „Der
reine Dschungel! Der reine Dschungel! Wenn jetzt da ein

Krokodil oder ein Tiger hervorbrechen würde, wahrhaftig,
man sollte sich nicht wundern. Und dann dieses elende Mük-
kengeschmeiß! Nachts kommen sie bis in die Stadt hinauf.
Will man seinen Wein trinken, muß man erst dieses Ee-
flügel herausfischen. Will man schlafen, so läßt einen der

giftige Falsettgesang nicht zur Ruhe kommen. Eine ganz
elende Musik. Man wird wütend. Aber schlägt man eine

tot, so kommen zehn andere dafür. Und schläft man endlich

ermüdet ein, so erwacht man mit geschwollenen Händen
und hat die Haut voller Buckel, die jucken und die man
nicht einmal kratzen darf. Ich werde mir nächsten ein Mos-
kitonetz zulegen, wie sie sie in Südamerika haben. Und

warum das alles? Man lebt hier wie vor hundert Iahren!
Sapristi, man soll nicht so leben! Man soll zeitgemäß
leben. Weg mit diesem Dschungel. Wenn man dieses ver-
teufelte Schilf ausrottet und den Sumpf dräniert, wird
man ein hübsches Stück Wiesenland erhalten. Meinetwegen
kann man auch Reis darin pflanzen!"

Während der Syndikus erschöpft innehielt, fing der

Doktor an. laut und herzlich zu lachen, daß die Pferde

àLielit de3 3pielti3cke8 der neuen ^Vlün8ter0rAeI. (?kot. ttenn. vor»

erstaunt mit den Nasen auseinander fuhren. „So schlimm

ist das nun nicht", tröstete er den erzürnten Syndikus.
„Fassen Sie Mut! Bezüglich der Mücken gebe ich Ihnen
einen Rat: Lassen Sie die Sonne in Ihr Zimmer, schließen

Sie nachts die Fenster und kurieren Sie die Mückenstiche

mit einem Tropfen Salmiak."

„Salmiack!" murrte und lachte der Syndikus durch-

einander. „Salmiak ist gut, das schreibe ich mir auf." Er
nahm sein Notizbuch hervor. „Uebrigens, steigen Sie doch

zu mir in den Wagen! Sie werden auch schön müde sein,

da sie sich schon so lange herumtreiben müssen. Und Ihr
Rößlein kann kaum mehr gehen, und das Ungeziefer kommt

auch noch hinzu."

Der Doktor kletterte unverweilt von seinem Tiere, das

er neben das andere koppelte. Die beiden Pferde wieherten
sich entgegen, steckten amikal die Nasen zusammen und schlu-

gen mit vereinten Kräften nach den Fliegen, die, da es im-

mer heißer, stiller und drückender wurde, ihr Standlager
im Schilf verließen und in Massen über das Feld hin-
schwärmten. AIs der Doktor sich auf den Wagen hinauf-
geschwungen hatte, wobei ihm der Syndikus artig die Hand
reichte, blieb er oben einen Augenblick stehen und sah sich

um. „Uebrigens", begann er, „ist wieder einmal ein Herr-

licher Tag. Der Himmel wölbt sich wie eine blaulasierte
Glocke. Kein Wölklein ist darin." Er zeigte wieder sein

altes, freundlich-fröhliches Gesicht und wies auf das Schilf-

meer hin, das sich zur Seite ausbreitete und weit draußen,
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